Anmut

Sie schien der Sterne hellen Glanz im Haar zu tragen

und Schritt so federleicht, gewandt auf weißem Kies,

doch  niemand fand die Worte, arglos sie zu fragen,

wohin sie ging und was ihr Kommen nun verhieß.

So als sei Anmut nur geliehen hier auf Erden,

uns überlassen kurz von einem fremden Stern,

der in der Silbernacht sie lässt erglühend werden,

von einer Zauberhand geleitet, die uns fern.

Und immer, wenn wir sie bei Tageslicht erschauen,

stehen ergriffen wir, erfüllt von zartem Sehnen,

als riefe sanft ein Lächeln, hieße uns vertrauen

dem Paradies, dem mild die Träume wir entlehnen.

* * * * * * * * * * *

Ausblick
Es ist getan,
die Räume sind durchschritten,
geblieben nur das Fragen
nach Sinn und Leben , Pflicht.
Von allem, was durchlitten,
nährt, dich erinnernd , Wagen
und Hoffen auf das Licht.

So viel Verlieren, Finden und Verirren,
der Schmerz, die Süße ,das Gefühl
der Liebe, ihr Erblühn trotz aller Wirren
und Fesseln in des Nebels Pfühl.
Zum klaren Brunnen noch gelangen
und trinken von der Frische Quell,
von dem die alten Lieder sangen,
sein Wasser wecke Leben ,hell.
Möge die Quelle nie versiegen!
Sie sprudeln sehen, ganz vertraun,
und trinkend ihr zu Füßen liegen,
will ich der Klarheit Licht erschaun.
* * * * * * * * * * *

Barockgarten

Gesäumt vom Dunkelgrün

aufragender Zypressen

führt hin in weißem Kies

der Weg zum Schloss.

Hier wirkt die Ratio, kühl;

wer einstmals dies besessen,

Klarheit genoss.

Doch schuf er sich auch hier

geheimnisvolle Orte:

Ein Buchsbaumlabyrinth

führt in die Irre,

Springbrunnen, ihrer vier,

senden auf laute Worte

Fontänen in den Wind,

dass es verwirre.

Und hinter Mauerhecken

ganz plötzlich Steingestalten,

die Nymphe und der Faun,

dich frech anschauen,

du sollst erschrecken,

erfahren dunkles Walten,

ein leises Grauen.

So wie der Tod das Leben

heraus aus hellem Blühen

mit kalter Hand ergreift,

hinab ins Dunkel schleift,

so sollst du hier erbeben

und wahrhaft dich bemühen,

nach Edlem streben.
* * * * * * * * * * *

Ewige Liebe

Inmitten einer saftig grünen Wiese

fließt frisch und klar ein Bach in schnellem Lauf;

man wähnt sich fast im Paradiese,

im Sommer duften Blumen hier zuhauf.

Doch dort ganz tief im hellen, kühlen Grunde

geht’s seltsam schaurig zu um Mitternacht;

die Geisterreiter, so erzählt die Kunde,

sie kämpfen hier in atemloser Schlacht.

Auf ihren Rossen, die mit ihnen starben,

sieht man sie glänzend weiß im Mondenschein;

ein junger Ritter trägt noch stolz die Farben,

gewidmet seinem Fräulein, schön und fein.

Auch sie ist schon vor langer Zeit verblichen,

doch manchmal, wenn der Nebel leise fällt,

sieht man sie kauernd ihre Tränen wischen;

sie trauernd ihrem Liebsten Treue hält.

Dann flüstert es am Bach, und Gräser singen

von einer großen Liebe tiefem Leid,

und es verstummt der scharfen Schwerter klingen.

Er eilt zu ihr für eine kurze Zeit.

Am Tag verhallt der Liebe stumme Bitte,

und auch nichts kündet von der Geister Zorn.

Nur eine große, liebliche Magritte

wächst strahlend neben einem Rittersporn.
* * * * * * * * * * *

Flüchtiger Kuss

Ein flüchtig zarter Kuss

flog leicht auf eine Blüte,

traf einen Schmetterling,

der an der Blume hing.

Sie strahlte sanft voll Güte.

Der Schmetterling verwirrt,

vom Kusse angetörnt,

hat sich mit ihm entfernt.

Wer weiß, wo sie nun schwirren

und sich verliebt verirren?

* * * * * * * * * * *

Freundschaft

In der Not wird sich erweisen,

wer ein guter Freund dir ist,

dies sagt uns ein Spruch, der weise,

den man an Erfahrung misst.

Freunde teilen mit uns Freuden,

spenden uns im Leide Trost,

stehen mutig uns zur Seite,

wenn Verdruss, Bedrohung groß.

Teilen auch mit uns das letzte

Scherflein, wenn es nötig ist.

Dass Vertrauen man in ihn setzte,

nie ein wahrer Freund vergisst.

Er hält zu dir bis zum Tode

und darüber noch hinaus.

Ihm gebührt des Lobes Ode,

ist sein Herz doch dein Zuhaus’.

* * * * * * * * * * *

Gemeinsam

So traulich sitzen in der Frühlingssonne

auf einer Bank am Waldesrand,

die Weite schauend und der Wiese Wonne.

Hoch kreist der Falke überm Land.

Uns führt das Leben auch in großen Kreisen,

ein jeder Tag zeigt sich in neuem Licht.

Wir finden unsren Weg auf viele Weisen,

schaun auch der Einsamkeit ins Angesicht.

Und unter Sternen in den Nächten wandern,

wenn träumend wir das Leben sehen.

da finden doch die Hände zueinander,

und schweigend können wir verstehen.
* * * * * * * * * * *

Geschenk

Ein jeder Tag in deinem Leben

ist ein gar kostbares Geschenk,

das Gott in Obhut dir gegeben,

des sei dir eingedenk!

 

Füll ihn mit Freude und mit Liebe!

Sei gütig, hör dem Anderen zu !

Bedenke, was auf Erden bliebe

ohne die Brücke zu dem Du!

 

Schütze die Schwachen, auch die Tiere!

Die Schöpfung ist uns anvertraut;

der Mensch sich nicht in Gier verliere,

sonst ist sein Haus auf Sand gebaut!


  

* * * * * * * * * * *

Hochzeitsbild

Im grünen Haar der Weide,
spielt zart der Frühlingswind,
wie kostbares Geschmeide
das Licht im Wasser blinkt.

Das Brautpaar am Gestade
steht traumverloren da,
im See zieht seine Pfade
ein sanftes Schwanenpaar.

* * * * * * * * * * *

Kompromiss

Es scheint, der Mann liebt das Rasieren,

man merkt es auch beim Rasenmähen,

mit Maschinen operierend,

sich laut knatternd profilierend,

siehst du ihn im Garten gehen.

Sie liebt das chaotisch Wilde,

würde gern nur Wiese sehen,

bis zum Hals in Gräsern stehen.

Er braucht Ordnung in dem Bilde,

Wildwuchs findet er nicht schön.

Doch es gibt die kleine Wiese

für die Träume, hinterm Haus.

Er wird sie nie mähen, diese

macht den Ehefrieden aus.

* * * * * * * * * * *

Leben

Wie Wellen rinnen
in großen Kreisen
schon im Beginnen
in Fernen weisen,
so auch unser Leben
wächst und sich weitet,
gütig begleitet
im Nehmen und Geben ,

im Hoffen und Streben 
im Können und Üben ,
im Sehnen und Lieben ,
zum Ufer gesendet,
ausklingend
endet. 

* * * * * * * * * * *

Lebensabend

Die Jahre sind gezählt, die mir noch bleiben,

und kostbar wie so vieles, was ist rar.

Drum werde ich dem Schönen sie verschreiben,

dem Leben in der Liebe, hell und klar.

Werde mit wachem Blick das Wachsen schauen,

das Menschen, Tiere, Pflanzen ganz erfasst

und meines Schöpfers Gnade tief vertrauen,

der mich lässt sein auf dieser Erde Gast.

So herrlich ist die Welt, auf der wir leben,

in ihrer Vielfalt blühend, seit Beginn

hat sie viel Gutes täglich uns zu geben,

beglückt die Seele und erfreut den Sinn.

Wir müssen sie mit Liebesaugen sehen,

bewahren stets als kostbares Geschenk.

Nur mit der Erde können wir bestehen;

sie ist der Ort des Lebens, das bedenk!
* * * * * * * * * * *

Lernmotivation

Männer und Frauen sind sehr verschieden

(dies macht den Reiz ja aus).

Kleine Jungen, die Mädchen einst mieden,

geraten als Männer schnell aus dem Haus,

wenn eine Schöne sie flott umgarnt,

auch wenn sie bereits jemand vorgewarnt.

Frauen sind Mütter, Geliebte und Vamp,

Männer sind häufig in Liebe ein Tramp.

Nur selten gibt’s Treue ein Leben lang;

schon immer lockte Sirenen Gesang.

Dann gehen die meisten, schwach, in die Fänge.

Zu Hause wittern sie Öde und Enge,

auch wenn ihre Traute engelsgleich ist.

Der Mann liebt das Wandern, und er vergisst,

wie heiß er geliebt einst die eigene Frau.

Sie weiß es noch immer und spürt nun genau,

dass für ihn, der sich treu einst gebärdet als Held,

Treue, Vertrauen nun gar nichts mehr zählt.

Das schmerzt sie, doch heute zieht frau oft den Schluss,

dass sie dann halt ganz ohne ihn leben muss.

Darum ist es  gut, sie hat früh schon  erkannt:

Sei selbstständig, lerne, dann hast du’s in der Hand,

brauchst nicht hilflos zu kriechen,

wenn er dich verschmäht,

denn du hast für eigene Ernte gesät. 

* * * * * * * * * * *

Lieben

Die Liebe schenkt uns erst das Leben,

Erfüllung und Geborgenheit,

der Freude helles Glück,

den Hort, das Ziel nach langem Streben

der Sehnsucht nun Zufriedenheit,

des Lächelns Augenblick.

Doch Lieben heißt auch Leid ertragen,

denn das, was glücklich uns sein lässt,

macht so verwundbar auch.

Loslassen können ohne Klagen;

das Liebste hält man zu gern fest,

weil unser Herz es braucht.

* * * * * * * * * * *

Liebesgesang

Jetzt singen alle von der Liebe,

wen wundert’s, Vögel tun es auch.

Die maiengrünen Hoffnungstriebe

bindet nicht nur des Maibaums Brauch.

Ein neues Werden lässt vergangen

die Trauer und den Kummer sein,

und scheues, zärtliches Verlangen

lädt uns in helle Zukunft ein.

So wachsen Liebe und Vertrauen

mit sehnsuchtsvoller frischer Kraft.

Dem Leben in die Augen schauen,

lehrt uns der Frühling, froh er schafft.
* * * * * * * * * * *

Liebesbrief

Ach bitte, buchstabier mir Liebe!

Dies Wort, es klingt so schön von dir.

Ich wüsste gar zu gern, was bliebe,

wenn ich dir diesen Brief nun schriebe,

was du hernach dann denkst von mir.

Vielleicht blieb’ Liebe nur ein Wort,

das wandelt zwischen Lippen, Zeilen,

verwünscht an einen andern Ort,

sich stehlend aus dem Herzen fort,

wo sie doch zärtlich sollte weilen.

* * * * * * * * * * *

Liebeslied

Sanft sing' ich dir ein Lied zur Nacht
und bette dich auf Rosen,
der Duft wird dich , bis du erwacht,
im Traume zart liebkosen.

Froh sing' ich dir ein Lied am Tag ,
komm , reich mir deine Hände !
Gemeinsam woll’n wir, wenn du magst,
hier tanzen, ohne Ende.

Lieb sing' ich dir ein Lied im Licht
und schenke dir mein Leben,
nur eine Bitte habe ich,
mög’st mir auch deines geben!  

* * * * * * * * 

Orte der Erinnerung

Zwischen Buchs und Malvenhecken

spielten früher wir Verstecken,

freudig aufgeregt.

Heute, noch bewegt,

folge ich den Kindheitswegen,

träume von der Zeit, dem Segen,

liebevoll gehegt

Und am Tor, dort in die Linde,

schnittest du tief in die Rinde

unser Zeichen ein,

sollt’ für immer sein.

Ja, das Herz, es ist geblieben,

aber unser beider Lieben

passte nimmer rein.

Jetzt noch rührt mich leises Schauern

und der Wehmut zartes Trauern,

fühl noch deinen Kuss,

als ein fernes Muss

uns das Abschied nehmen lehrte.

Nähe, die wir so begehrten

fand hier ihren Schluss. 

* * * * * * * * * * *

Paar

Gemeinsam dort ein Ringeltaubenpaar

beendet auf dem Dache seinen Tag.

Er fragt sie sanft, wie’s denn beim Nestbau war.

Sie meint, es sei schon eine große Plag.

Er schnäbelt zärtlich, zeigt ihr seine Liebe,

sie schmiegt sich gurrend in sein Federhemd.

Ach , wenn es immer so auf Erden bliebe!

Wird doch so manches Liebespaar sich fremd.
* * * * * * * * * * *

Soldatenbraut

Wie kläglich, leise klang ihr Wort;

der Abschied fast die Stimme nahm.

Er küsste ihre Tränen fort,

als er sie zärtlich hielt im Arm.

Sei unbesorgt, bald bin ich wieder

bei dir, ein Jahr geht schnell vorbei.

Sie schlug verzagt die Augen nieder,

ihr schien es, als ob’s ewig sei.

Als hätte ihr ein banges Ahnen

die Zukunft in den Blick gelegt,

ließ es zu Vorsicht sie ihn mahnen,

wenn er im Felde sich bewegt.

Er lachte, sagt’, er sei Soldat,

dies alles wäre seine Pflicht,

doch denke er an ihren Rat,

versprach er dann voll Zuversicht.

Sie reichte ihm ihr Medaillon

„Mein Schatz, es wird dir nützen;

Bist du bei deinem Bataillon,

soll es dich stets beschützen!“

Stets trug er ihre Liebesgab’,

dies rettete sein Leben,

die Kugel prallte daran ab,

des Heckenschützen Streben.
* * * * * * * * * * *

Sommerliebe

Es hat die Liebe uns im hohen Gras gefunden,

mit ihren sanften Händen einen Kranz gewunden,

und unsre beiden Herzen fest verwoben.

Nun mögen wilde Feuer toben,

wir wissen um der Quelle Kraft und Frische.

Sie sprudelt munter, hell, lädt uns zu Tische.

Die Liebesgaben sind bereit,

und wir genießen sie zu zweit.

* * * * * * * * 

Spiegelwesen

Im Spiegel gefangen,

als Wesen des Lichts,

nach Schönem verlangend,

verloren sie sich.

Der Zauber war mächtig,

was heißt da Physik?

Sie wähnten sich prächtig

und träumten von Glück.

Von Eitlem gebunden

in kalter Magie,

für immer entschwunden

dem Leben sind sie.

Mag sein, dass die Liebe

noch Rettung erreicht,

bevor spiegeltrübe

ihr Bildnis erbleicht.

* * * * * * * * * * *

Sternenflug

Du magst wohl fremden Sternen dich verschreiben,

doch hier auf dieser Erde gehst du hin.

Dies ist der Ort, der dir bestimmt, es bleiben

als Basis dir hier Raum und Zeit und Sinn.

Und sendest du auch Sonden, es zu finden,

wenn Leben, wie wir’s kennen, wo besteht,

so wird dich schicksalhaft doch Erde binden,

du bist ein Teil von allem, was vergeht.

* * * * * * * * * * *

Venedig

In einer Gondel, nur wir beide,

Venedig lud uns dazu ein.

Der Abendsonne roter Schein,

ein Schimmern auf türkiser Seide

zog auf dem Canale Grande ein.

Der Gondoliere sang von Liebe

und schmolz dahin in Liedes Klang.

Dein Flüstern, das ans Ohr mir drang,

versprach, dass unsre Liebe bliebe

viel schöner und ein Leben lang.

Nun werden Gondeln Trauer tragen,

wie weh tut’s, dass ich dich verlor.

Ein Requiem klingt mir im Ohr.

Ich hätte dir noch viel zu sagen

und komm mir so verlassen vor.

* * * * * * * * * * *

Verliebtes Mädchen

Die Küsse dort beim Holderbusch,

die du mir hast gegeben,

sie ließen mich mit einem Husch

im Liebeshimmel schweben.

Vergeblich habe ich versucht,

den Kuss, dich zu vergessen.

Ich hoffe, dass seit dem Besuch

auch du dies kannst ermessen.

Ach bitte, komm, wenn’s irgend geht,

ich werde dich erwarten.

Wenn du mich liebst, sei nicht zu spät

am Holderbusch im Garten.
* * * * * * * * * * *

Verlorene Liebe

Manche zarte Frühlingsliebe
währt nur einen Sommer lang.
Herbstlich welken grüne Triebe,

Nebel wird zum Farbenfang.

Dich traf im Herbst ich, ahnungslos,
zog mit dir in den Süden.

Dort waren Lieb und Wärme groß

Im Glück ,das uns beschieden.

Dann nahte Winter, brach das Licht
und auch die Rose rot.

Die Nachtigall sang von Verzicht,

das Käuzchen gar von Tod.

Doch blieb mir hell dein liebes Bild,
gehegt mit allen Sinnen.

Ich trag es stets im Herzen mild,

mag auch die Zeit verrinnen.

* * * * * * * * * * *

Zum Geleit

Wie dieses Boot sanft übers Wasser gleitet,

gelenkt von einem, der den Kurs wohl kennt.

So mag dein Leben, liebevoll geleitet,
den Weg erspüren, der vom Ziel noch trennt.

Mein Gott, du aller Anfang und auch Ende,

dir darf ein zweifelnd Menschenkind vertrauen,
halte es fest in deinen Händen,
lass es in deiner Gnade Himmel schauen.

* * * * * * * * * * *

